BALKANREISE 2. TEIL

Das Wegreisen aus Basel Hals über Kopf, mit dem Autoreisezug (hatte keinen Platz mehr für die folgenden Nächte) hat den sehr komfortablen Effekt gehabt am nächsten Morgen bereits in Graz zu sein und diese lange Strecke nicht mit dem Auto fahren zu müssen. 

Für den Katzensprung bis zur Slowenischen Grenze haben wir uns keine Autobahnvignette angeschafft, wo hätten wir sie denn kaufen sollen? Wahrscheinlich ist der Grenzposten desshalb besetzt, dass Sündern wie uns eine Busse von 150Euro abgeknöpft werden kann, -ist hier doch eine europäische Binnengrenze. Die Zöllnerin wollte schon beinahe Erbarmen mit uns zeigen, als wir ihr erklärten wir seien nur die Strecke von Graz hergefahren, aber unter drei Grenzern ist sicher einer der es ganz genau nehmen will....

Wehmütig sind wir an Maribor vorbeigebraust, haben eine symbolische Kusshand zu unseren Freundinnen von Radio Mars geschickt. Wir werden vielleicht im November wieder kommen, wenn sie ihr Musikfestival organisieren. 

Dann haben wir den direkten Weg nach Osten gewählt. Zum Zoll der an der Donau liegt.- Dunav, du Magische.- Durch Kroatien bis nach Novi Sad haben wir die Landstrasse befahren und die weite Ebene die sich von Ungarn her ergiesst er-fahren. Mais, Sonnenblumen, etwas Tabak und Waldstücke. Keine Grossgrundbesitze. Darüber 360grad freier Blick auf einen Himmel mit fliegenden Kumulusbergen. 

Die meisten Dörfer bestehen aus einer Hausreihe links und rechts der Strasse. Viele Häuser sind unverputzt, schmucklos. Nur wenig Geranien. Auch keine hübschen Vorgärten, dahinter die Felder. Die Fensterläden sind oft heruntergelassen, unklar ob hier die Jungen schon lange in die Stadt gezogen sind oder Menschen im letzten Krieg vertrieben wurden. Oder handelt es sich um den südländischen Sonnenschutz? Eigentlich friere ich aber eher. Dazwischen leuchtet ein Haus frisch gestrichen, aber richtig: grellviolett, knallgrün, signalrot.  Ausdruck des Willens hier zu bleiben, das Leben hier fortzuführen. Auch wenn die nächste Kirche zwanzig Kilometer entfernt liegt, da wo es auch Strassen gibt die quer laufen, sich die Gerade verdickt, mal ein Geschäft zu finden ist. Es gibt den Durchgangsverkehr mit konstanten 80KmH. Ausgebremst wird er nur durch die kleinen Traktoren die in die Feldwege einbiegen oder einen Anhänger voll Erde hinter sich herziehen. Sonst habe ich nicht viele Menschen gesehen entlang dieser Strasse.

Osjek, nicht weit von der Serbischen Grenze, ist ein grösserer Ort. Hier gibt es einen Kern mit Fussgängerzone, Parkgebührautomaten und belebten Kaffees. Die schmucken Häuser aus der vorletzten Jahrhundertwende  sind jedoch nur im Zentrum schön verputzt. Sonst bröckeln sie überall, übersät mit Einschusslöchern. Hier war Krieg, bewaffnete Auseinandersetzungen. Kaum vorstellbar bei dem bunten Treiben an einem schönen Mittwochnachmittag wie diesem.

Als wir in Novisad angekommen sind hat uns das nicht-wissen-wo-wir-hinfahren-sollen vor einem Internet Kaffe zum stoppen gebracht. Es wurde bald klar dass es aussichtslos ist irgendwo ein Bett zu bekommen. „Exit“ hatte eben begonnen. Ein 4 tägiges Musikfestival auf der anderen Seite der Donau im stadteigenen Fort Petrovaradin. Mit 50tausend BesucherInnen pro Abend. Zehntausend sind aus England angereist. Jedes Jahr werden es mehr.

Ein dürrer, langer Mann mit grauer Gesichtsfarbe nahm sich sogleich meiner an und meinte, dass seine Familie Platz habe. Leider konnte er jedoch seine Mutter nicht anrufen weil ein Bruder von ihr gestorben war und seinen Onkel, der auch ein Zimmer hätte, konnte er nicht erreichen, weil sein Telefon gestreikt hat.

In der Zwischenzeit ist der Mann vom Internet-shop in den nächsten Hinterhof gestiegen und mit gutem Bescheid zurückgekommen. Die Tochter des Hauses, in dem wir dann für fünf Tage wohnten, war grad bei ihrer Patentante im Taschengeschäft. Nach einer kurzen Diskussion und der Abmachung, dass wir pro Nacht 20Euro zahlen, fuhren wir hinter dem Auto mit der Aufschrift Jugotrans vom Zentrum raus zu den Einfamillienhäusern und den Schlaglöchern im Asphalt. 

Welch herzlicher Empfang von den Eltern. Sogleich bitteten sie uns an den Tisch unter dem Schatten spendenden Nussbaum, was eine Wohltat ist bei den inzwischen gestiegenen Temperaturen. Er holt den Raki, sie macht einen Kaffe a la Turc. Als wie uns vorstellen als Dokumentaristen schnellt seine Faust in die Luft. Aus seinem Mund kommt der Schlachtruf „Slobo,Slobo“. Er immaginiert sich an einer Demo, als Milosevic noch auf der politischen Bühne rumgetanzt ist.

Es wurde bald klar, wir sollten im Schlafzimmer von Mamma wohnen, anstatt im ersten Stock. Da wohnt ihr Sohn aus erster Ehe mit seiner Familie. Sie sprechen schon lange nicht mehr miteinander; drum wohl?

Der Freund der Tochter ist der Einzige der Familie, der etwas Englisch spricht. Details sind darum und aus pietäts Gründen nicht zu erfahren.

Wir sollen mit ihnen Nachtessen. Viel Schweinefleisch. Oz überwindet sich für einmal. Im Wohnzimmer hängt ein Foto und ein Bronzerelief von Tito selig. Ich lasse mich später darüber aufklären, dass der Wunsch nach der starken Führerpersönlichkeit die Tito war, viele zu Milosevic Anhängern gemacht hatte.

Am nächsten Tag spazieren wir der schönen braunen Donau entlang. Dabei versuchen wir uns die 93 Tage des Nato-bombardements vorzustellen. Die Brückenpfeiler wie verbliebene Zähne in einem ruinierten Gebiss ragen aus dem Wasser; sie erinnern daran. Flussabwärts wurde die weisse Brücke ihrer Vorängerin gleich wieder aufgebaut und vor zwei Jahren eingeweiht. 

Bei den Bombardierungen sie nur ein Mann gestorben, ein junger Typ aus der Kunstszene, der zufälligerweise während die Sirenen heulten auf dem Nachhauseweg über die Brücke ging. Eine Tafel ist zu seinem Andenken aufgestellt worden. 

Im „Gusan“ einer wunderschönen Gartenkneipe lernen wir Predrag kennen. Er ist Journalist, °°°Crossradio- macher und Drummer in der Rockband plug-and-play. Wir wollen auf das Fort um sein Konzert zu sehen. Für diesen Abend lassen wir rund 60Fr. pro Person am streng bewachten Eingang samt Durchsuchung liegen. Plug and play kann gerade Mal fünf Stücke spielen. (Der Soundchek ging länger als geplant war.) Sehr laut, sehr heftig und in ihrem Rücken ein riesen Transparent mit Werbung der Benzin-firma, die diesen Stage unterstützt hat. 

Die dreiundzwanzig anderen Bühnen sind geschickt auf dem 112 Ha. grossen Gelände verteilt. Auf der Peugeot-Bühne sehen wir Kal aus Belgrad. Balkanfunk in einer unglaublichen Geschwindigkeit gespielt. Es würde einem zum tanzen aus dem Hocker hauen, wären da nicht all diese Menschen, die einem extrem in der Bewegungsfreiheit einschränken.

Hier an dieser Stelle hatten nachweislich die Kelten schon gesiedelt. Aber schon die Steinzeitler haben sich der Donau entlang im Schilf getummelt. Dann bezeichnete es den äussersten Westrand von Ostrom. Dann kamen die Hunnen, dann die Avaren. Im 7. Jh. Besetzten es die Slawen. Bald standen die Franken vor den Toren. Unter den Ungaren wurde im 12Jh. mit dem Bau der mittelalterlichen Burg begonnen. Seit 1439 war die Burg oft umkämpft, die Venezier mischten auch mit. Trotzdem gelang es Sultan Süleyman dem Osmanen 1526 den Posten zwischen Konstantinopel und Budapest zu erobern. Die Habsburger machten diesem Spiel 1692 ein Ende. Sie schleiften die vom vielen Beschuss arg mitgenommene Burg und begannen mit dem Bau des Forts. Unter Maria Theresia fand Petovaradin 1766 nach 90 J. Bauzeit endlich seine heutige Form. 

1918 liessen sich der Südslawische König hier nieder. Die Türken waren endgültig vertrieben. Als Hitler kam schenkte er das Fort den Kroaten, die von hier aus die Zerschlagung der Partisanengruppen planten. Seit diesem Elend Tito-Jugoslawien folgte, wird die Burg nur noch zum spazieren und zum Musik hören gebraucht. Allerdings hat das die Nato-Bomben nicht davon abgehalten auch hier Schaden anzurichten.

Auf jeden Fall befindet sich in dieser Gegend die Wiege von Europa. Immer bestanden Verbindungen zum Orient. Immer war der Balkanraum hart umkämpft. Unvorstellbar. 

Da hilft nur Improvisation und der Versuch zu vergessen.....

Im In-Radio erfahren wir, dass seit dem Ende des Krieges etwa 80 Radiostationen in dieser Stadt entstanden sind. Wie Pilze aus dem Boden, oder wie die Hanfläden in Basel zu den damaligen Zeiten. Jetzt soll da Ordnung rein gebracht werden. Sie sind aber zuversichtlich, dass sie eine Lizenz zugesprochen bekommen. Sie sehen sich als etwas besonderes, haben sie doch immer seit ihrem Entstehen andere, nicht Kommerzmusik auf ihrem Sender gespielt. Sie waren auch die einzige Station, die während der 3 Monate Bombardement weiter gesendet hat. Sie beschreiben diese Zeit als etwas, dass die jungen nach Erlebnissen und Partys hungrigen Leute zusammen geschweisst  hat. Seit dann bringen sie auch ein wenig News, nicht zu viel und sehr objektiv, wie sie behaupten. Für uns extrem schwer zu überprüfen- also dieses Serbisch ist ja überhaupt nicht zu verstehen. Das heisst, wir sind schon so weit nach Osten vorgerückt, dass die Türkischen Einflüsse der Jahrhunderte dauernden Besatzung ihre sprachlichen Spuren hinterlassen hat. Vertraute Klänge für Oz. 

Unser Gastgeber und sein Freund der Englisch sprechende Taxifahrer laden uns zum Treffen des Fanklubs des Vojvodina Fussballclubs ein. Der Taxifahrer erzählt wie er nach fünf Mal nach Belgrad fahren dann doch noch ein Visum für zwei Wochen Paris bekommen hat. Er wurde dabei bis auf die Unterhose ausgefragt. Nein er sei kein Kriegsverbrecher und  da sie nicht verstehen wollten, warum er einen 15 Jahre Jüngeren besuchen möchte hat er sich mit der Notlüge geholfen, dass er auf junge Männer stehe. Das wurde vom Französischen Konsulat akzeptiert.

Der junge Abgeordnete der Sozialdemokraten und anti.WEFaktivist trägt ein T-shirt mit Punks-not-dead vorne, hinten das Vereinszeichen. Er sieht eigenartig aus, untersetzt dicklich, mit einem seltsam lang gezogenen Gesicht. Wir glauben ihm sofort, dass er als Teenager überall angeeggt ist. Als er erzählt, dass dieser Fanclub der einzige Ort war, wo er bedingungslose Unterstützung bekommen hat, könnt ich ein Tränchen verdrücken. Überhaupt seien sie  hier Freunde über alle möglichen Trennlinien hinweg. Unser Gastgeber ist still, lässt seinen Freund und einen Andren mitteilungsbedürftigen über Historie und Architektur sprechen, zweiterer in sprudelndem Serbisch. Unser Hausherr ist in keiner Weise ein Intellektueller. Er schrumpft zwischen diesen zwei Männern zusammen, blickt verloren auf seine Goldringe, die er für heute Abend angezogen hat und gibt uns zu verstehen, dass er gehen  müsse. Um fünf Uhr früh steht er auf um in der Kabelfabrik seiner Arbeit nach zu gehen.

Am Morgen unserer Abfahrt stehen wir gleichzeitig mit Mama um sechs Uhr auf. In der halbe Stunde mit ihr alleine in der Küche klagt sie mir ihr Leid. Eigentlich geht das erstaunlich gut, anbetrachts dessen, dass wir einen gemeinsamen Wortschatz von etwa zehn Wörtern haben. Sie hat ihre Mutter verloren als sie einjährig war, ihr Vater starb sieben Jahre später. Dann kam sie nach Novi Sad und arbeitet seither. Dies sind nun 45 Jahre und sie hat die Schnauze voll. Jeden Morgen geht sie Putzarbeiten in diversen Häusern verrichten. Am Nachmittag ist Arbeit in der Klinik angesagt. Sie gibt Essen aus. Vom Spital hätte sie wohl Ferien zu gute, aber die Privatarbeit muss sie ununterbrochen jeden Tag erledigen. Ihr Spitallohn beträgt etwa 250.- Sfr. Kein Wunder ist sie fast ohnmächtig geworden als ich ihr anstatt die abgemachten 100Euro einen Fünfziger mehr in die Hand gedrückt habe. Sie „erzählt“ mir noch, dass mit den Nachbarn, den cumchje, ein reserviert freundliches Verhältnis bestehe. Man sage sich hallo und gehe sich auch mal besuchen, mehr ist da aber nicht los. Eine Romafamilie wohnt vis-a-vis Deren Kinder rennen dunkelbraun und lauthals schreiend im Hof herum.  Mit ihnen ist der Kontakt wohl auf das absolute Minimum reduziert.

Wir drücken uns lange und fest. Diese zarte jugendlich wirkende Frau hat uns ins Herz geschlossen. Wir sie auch! Ich bin es nicht gewohnt so liebenswürdig und zwanglos aufgenommen zu werden, wie in dieser Familie.

Eine Taube reckt ihren Hals zum Kühlwasser Abfluss des Airconditioning Apparats und trinkt. Würde sie das nicht tun wär sie bald gar gekocht. Drinnen im Zimmer der Cherfredakteurin ist es kühl. Die Einrichtung mit dem grossen Konferenztisch und den fetten, roten Sesseln stammt noch aus Jugoslawischen Zeiten. Eine alte Schreibmaschine, darüber eine Fotographie der Redaktion aus den Anfangszeiten, als Radio Sombor noch eine Zeitung war. Absonderliche Kunst an den Wänden. Galt dies einst als chic? 

Das Gebäude mit den grosszügigen Korridoren stammt aus der Mitte des 19Jh. als Sombor unter Ungarisch/Habsburgischer Herrschaft stand und die Handelszentrale der Region war. Dem kleinen Städtchen sieht man seine blühende Vergangenheit auch an vielen anderen Gebäuden und den überschatteten Alleen an. 

Der ältere der beiden Radiomacher vermisst die Jugoslawischen Zeiten und bezeichnet sein Land heute als Lehrling der Demokratie. Dabei hilft ihnen hier in der Vojvodina das jahrhunderte lange Einüben der Co-Existenz der BewohnerInnen aus über 30 Nationen.

So verstehen sie auch, dass die sogenannten Donauschwaben, die immer ihre Deutsche Staatszugehörigkeit behalten hatten und unter Tito ihre Häuser und Ländereien verloren nun wieder aus ihrem „Exil“ zurückkommen und Ansprüche erheben.

Sie haben relativ gute Anstellungen im Radio Sombor durch den Umstand, dass die Chefredaktoren in so schneller Folge wieder abtreten mussten, dass sie keine Zeit hatten das Personal auszuwechseln. Sonst werden die, nicht nur in Staatlichen Einrichtungen, an die jeweiligen ParteigängerInnen oder Famillienmitglieder vergeben. 

Was allerdings in einem halben Jahr mit Radio Sombor sein wird wissen sie nicht. Ein weiteres Unternehmen, das Privatisiert werden soll. Findet sich kein Käufer, müssen sie nach über 30 Jahr dicht machen.

Voll Trauer erzählen sie über den Mann, einer von ihnen, einer aus Sombor, der die Handschuhfabrik gekauft hat. Er hat die Fabrik durch bewusste Misswirtschaft in den Sand gesetzt, um sie dann irgendeinem Investor für ein wenig Bares verkaufen zu können.

Natürlich ist die ganze Belegschaft entlassen worden und seither arbeitslos, angewiesen auf das Bisschen Unterstützung, welches der Staat ihnen zugesteht. Wieder befinden sich viele Menschen in einer Situation ähnlich der während der Kriegsjahre: Sie wissen eigentlich nicht, wie sie es schaffen nicht zu verhungern. 

Die Methode der Misswirtschaft wird offensichtlich in ganz Ex Jugoslawien munter angewendet. Wir haben davon schon in Maribor gehört. Dort seien zeitweilig 80% der arbeitenden Bevölkerung aufgrund solcher Machenschaften auf der Strasse gestanden. In den Industriehallen sind jetzt irgendwelche Kleinstklitschen angesiedelt, die ihren Standort auch bald wieder wechseln können.

Die Balkanstaaten unter Tito waren zusammen ein genug grosses Territorium, dass Produktionen der ganzen Region Hand in Hand arbeiten konnten. So hat eine gewisse Autarkie bestanden. Heute liegt alles in Fetzen gerissen da. Das Modell des blockfreien Sozialismus über Bord gekippt, Verfeindet, boikottiert. Innerhalb, so wie von Europa. Die „kleinen Leute“ müssen improvisieren. Oft heisst dass sich den mafiösen Strukturen anpassen. Etwas zu können ist nicht Hauptkriterium für eine Anstellung. Viele Junge, vor allem gut ausgebildete, sind bestrebt dieses Chaos zu verlassen und tun alles um sich Richtung Europa aus dem Staub zu machen.

Wir gönnen uns einen Tag im Hotelzimmer des Internacional in der klimatisierten Kühle, visionieren die Tapes, schreiben, schauen die Fotos an. 

Eine professionelle Journalistin unterscheidet sich von mir wohl stark im Punkt auf den Punkt zu kommen. Stellt präzisere, eingeschränktere Fragen. Hinterlässt den Redaktionen und Editierern viel weniger Stunden Material, das übersetzt und gefiltert werden muss. Ich bin wie ein Schwamm, der eine grosse Saugfähigkeit besitzt und Oz muss das alles filmen... Bis jetzt nützt es auch nicht viel, dass ich mich selber am Anfang eines Interviews beschwöre es diesmal besser zu machen, will ja auch nicht den Redefluss unterbrechen.

Unsere Gesprächspartner sind oft Medienmenschen und geniessen es sich mal auf der anderen Seite des Mikrofons zu befinden. Auch ist es so, dass die meisten nicht wirklich gut Englisch sprechen und darum etliches an Zeit vergeht während sie nach Worten suchen. (Etwas zu meiner Entlastung) Es ist aber auch so schrecklich interessant, dies und auch noch jenes zu erfahren!

Bis wir in Sombor, la Belle abfahren ist schon wieder  11 Uhr. Ich verbrenne mir die Finger am Lenkrad vom Peugeot, unserem Äuteli. Diese Fahrt nach Zrenjanin hat dem Anspruch, dass wir uns auf einer Odyssee befinden vollends entsprochen. Die ersten 15Km ging alles gut. Beim nächsten Abzweiger hat uns unser Gefühl allerdings getäuscht. Nach ner Weile ist das Ortsschild Sombor wieder aufgetaucht. Wir haben also noch einmal eine Runde gedreht. Ein Stückchen Autobahn hat uns um die 5Euro Gebühren gekostet, Pro Km Einen. Was dazu führte, dass wir wieder zu weit gefahren sind und die nächste Strasse in einem steilen V in die Gegenrichtung nehmen mussten. 

Hier auf dem Land, in den weiten Ebene der Vojvodina sind nicht so viele Fremde anzutreffen, drum hats auch nicht überall die sonnenblumengelben Wegweiser. Mit dem Kyrillisch kommt Oz viel besser klar als ich, zum Glück sind die Namen oft auf zwei verschiedene Arten angeschrieben. Den Rest der Stecke fragen wir immer wieder mal nach dem Weg, was uns nachweislich weitere Umwege ersparte.

Wir kommen in Vrbas vorbei. Ab hier soll man wirklich nicht mehr in den Donaukanal steigen. Die ansässige Fleischfabrik hat während Jahren ihre gesamten Abfälle einfach ins Wasser geschmissen. Bei Sombor misst der Kanal eine Tiefe von 6 Metern. Bei der Fleischfabrik sind es noch etwa 30 Centimeter. Seit kurzem sei man dabei die ganze Sauerei auszubaggern und die Fabrik müsse andersweitig ihre Abfälle entsorgen. Hier hat die Regierung der Vojvodina zögernd interveniert. Eine Auswirkung des Bestrebens Europakonform zu werden. Ein Auge muss auf den Umweltschutz geworfen werden obwohl sich die Verantwortlichen schwer tun, ist doch Ökologie für sie ein purer Luxus.

Die Freiwilligen-arbeit  beginnt sich diesen Themen anzunehmen. Diese Gruppen kümmern sich um weniger gravierende Fälle und putzen  die Flanken der, zum Teil begradigten Donaukanäle. 

Wir sind in einem solchen Camp in Klerk gelandet ausserhalb von Zrenjanin (= Held des Antifaschistischen Kampfes, früher hiess es hier Petrograd) Junge Leute aus Spanien, Frankreich, Montenegro und Serbien verschönern den Strand am Kanal. Sie bauen Möbel aus gesponsertem Akazienholz für den Pick-nic Platz. Im Herbst wollen diese initiativen Menschen 2000 Bäume pflanzen, die der Errosion Einhalt gebieten sollen.

Gegen fünf Uhr sind wir grad richtig zum Lunch im Camp gekommen, die Hitze immer noch kaum auszuhalten.  Eine Stunde später fand sich die ganze Bande auf einem Schiff wieder, dass nach Diesel stinkend den breiten, wild bewachsenen Kanal rauftuckerte. Nach einer Weile stellt der Kapitän den Motor ab um das Schiff sammt Besatzung der Strömung zu überlassen. Herrlich vom breiten Dach runter zu springen, das Schilf an sich vorbei fahren zu sehen, den versteckten Fischern zuzuwinken um wieder aufs Boot zu steigen, dass gemächlich Flussabwärts schlingert.

Wir werden auf der dreistündigen Fahrt mit Rakija vom Nachbarhof, Kaffe und natürlich Wassermelone verwöhnt

Endlich wieder einmal baden! Die Kruste von der Hundebiss Wunde die mir ein Andenken an Zagreb bleiben wird,  ist abgefallen. Es hat  fast einen Monat gedauert, bis sie zu war, nun hält mich nichts mehr vom schwimmen ab.

Mirko, ein Vertreter der Vojvodina Freiwilligenarbeits Organisation ist heute zu Besuch und erzählt mir von seiner Arbeit. Sie versuchen ein Gesetz durch zu bringen, dass die Freiwilligen Arbeit regeln soll. Albanien sei ihr Orientierungspunkt, dort seien diese Gesetze schon lange in der Verfassung verankert.  

Hier veranstalten ein paar Klerker das erste Mal ein solches Camp. Die Jungs und Mädels, die gekommen sind scheinen sehr zufrieden zu sein und müssen auch nicht all zu viel arbeiten. Bei dieser Hitze wär alles Andere auch tödlich.

Junge Leute aus Serbien haben kaum Möglichkeiten ein Visum für einen Auslandbesuch zu bekommen. Für Freiwilligen-Austausch Einsätze geht das leichter. Wenn man sich schon ein paar Mal im Austausch befunden hat und wieder zurück gekommen ist, ists sogar Möglich ein Visum für ein halbes Jahr zu bekommen. Auch kann man sich diese Art von Arbeit als Berufserfahrung bescheinigen lassen, was von Nöten ist, um überhaupt einen Job zu bekommen. Aber dafür muss erst dieses Gesetz durchgebracht werden.

Mirko war mal sechs Monate in UK. Ein ander Mal bereiste er ganz Westeuropa. Und als Überlebenskünstler, wie hier umständehalber alle sind, hat er das mit 600Euros geschafft. In Johannisburg spielte er für ein paar Wochen mit Kindern aus einem gemischtrassigen Kindergarten.....

Die Grillen haben angefangen zu zirpen, hinter dem Maisfeld blöckt eine Schafherde. Oz sitzt unter der Traubenpergola und spricht mit Marco von der Organisation. Die Katzen sind erwacht und werden die ganze Nacht auf dem Hof rumturnen. Ich hänge mein Moskitonetz am Baum auf. Bevor ich mich darunter schlafen lege gehen wir alle in die Bar „Platan“ um zwei lokale Bands zu hören. Zoran, den wir heute in Sachen Crossradio interviewt haben ist zuständig für diese Konzerte. Man kennt sich hier, man hilft einander. Um zwei in der Früh taucht die Polizei auf um dem bewilligten Hard-Rock Konzert ein Ende zu bereiten. Alle sind mächtig frustriert. Dagegen hilft auch nicht, dass ich erkläre in der Schweiz sei schon um 10pm Schluss mit Solchem. Sie wissen, dass eine Hochzeitsgesellschaft feiern darf bis die frischen Brötchen in der Bäckerei schon wieder am austrocknen sind. Ihr Schluss daraus ist, dass Subkultur diskriminiert wird.

Beim Einschlafen lasse ich mich vom Gestank des Schweinepferchs in der Nachbarschaft einfach nicht stören und schlafe wie ein Engel auf dieser Matte, die ich eigentlich schon 10Mal wegwerfen wollte.

Was braucht es, bis sich eine Familie als Serbisch, Albanisch oder Schweizerisch bezeichnet? Ist Tivadar Farago nun Ungare oder Serbe? An der Grenze zu Kroaten müssen ihn die Zöllner fragen welches denn sein Vor- und welches sein Nachnahme sei- eben nicht alle verstehen Ungarisch. Er selber bezeichnet sich als Serbe, ok. Mit Ungarischen Wurzeln. Ja, die Familiennamen sind bestimmend, daran ist die Zugehörigkeit fest zu stellen. Bei den Juden definiert über ihren Glauben, anstatt über Territoriale Ansprüche (bis 1948 mindestens)

Da haben es die Frauen leichter. In vielen Ländern passt sich ihr Name dem ihres Ehegatten an und schwups, schon ist sie eine Andere. Wird sie von der Serbischen Albanerin zur Italienerin. Ich wurde jedoch darüber aufgeklärt, dass hier in Serbien die Frauen bestimmen können, ob sie ihren Namen ändern wollen oder nicht.

Halb ängstlich und zur Anderen Seite schon richtiggehend gierig aufzubrechen zu einem nächsten Ziel nehmen wir die 90 Kilometerchen unter die Räder die uns nach Belgrad führen sollen. Wir hatten etwas Verzögerung, weil wir unbedingt noch ins Internet Cafe gehen wollten um ein Paar Adressen von Hostels raus zu finden. Also haben wir die Strecke abermals um die Mittagszeit bewältigt. Die Hitze hat sich in der Zwischenzeit derart gesteigert, dass der Fahrtwind nicht mehr heiss wie ein Föhn ist sonder so wie wenn man einen Heissluftofen öffnet.

Mit dem Wassersprüher benetze ich alle 5 Minuten meine Unterschenkel und Arme. Ich nehme nur noch das Band des Asphalts wahr, das nicht weit vor mir zu einem See wird, der die entgegenkommenden Autos wunderschön spiegelt. Gleissendes Licht löscht alle Farben aus. Nicht schwarz/weiss, einfach nur Licht.

Was wir gehört haben über Belgrad war nicht gerade ermutigend: Betonwüste. Kein einziger Baum. 5 Grad heisser als in Zrenjanin. Rücksichtslose Autofahrer. Arrogante Menschen. Grossstadtdschungel eben.

Ich bin sehr froh, dass Oz eine Karte der Stadt gekauft hatte um ein wenig Orientierung zu haben. Von der Autobahnabfahrt aus sehen wir die Stadt vor uns liegen. Das Donautal in der Tiefe, die vielen Brücken darüber, den Hügel rauf die grosstädtischen, hohen Gebäude. Seit wir Slowenien hinter uns gelassen haben sind es die ersten geografischen Erhebungen die wir befahren. Oz leitet mich zielsicher über die Donau, richtung Stadtzentrum. Seine Ermahnungen nun nicht nervös zu werden, helfen mir trotz Gehupe der Autos hinter mir nicht auszuflippen. Auf beiden Seiten der sechsspurigen Strasse plötzlich hohe Gebäude eingestürzt, ganz offensichtlich von Bomben verursacht, ausgebrannt. Eine Ampel weiter findet grad eine Polizisten Demo statt. Wahrscheinlich möchten sie besser entlöhnt werden. Kyrillisch geschriebene Transparente sehen einfach schön aus. Der Kiefer bleibt mir offen stehen. Mein Co-Pilot leitet mich nach rechts und schon sind wir genau da, wo wir hin wollten! 

Das Hostel liegt zwischen der Türkischen und der Brasilianischen Botschaft. Der Peugeot steht nicht auf einem für Botschafter reservierten Parkplatz sondern einfach eins weiter, auf einem eigentlich verbotenen Platz. Wir haben jedoch von einem Mann, der wohl mit dem Hostel was zu tun hat versichert bekommen, dass er dort gut stehe. Der Botschaftsbewacher weiss das auch und so bekommen alle Anderen eine Busse, nur wir nicht.

Es ist sehr faszinierend in so kurzer Folge verschieden grosse Städte, Städtchen und Käffer zu besuchen. Dimensionen werden erfassbar durch die Vergleichsmöglichkeit. Durchfahren, durchwandern, neben Gebäuden stehen. Das ist hier also wirklich markant: ich komme mir vor wie eine Zwergin neben all diesen monströsen Bauten aus verschiedenen Zeiten. Orthodoxe und weltliche. 

Gestern Abend ist ein Wind aufgekommen und hat sogar ein Wenig Regen gebracht. Wir können wieder besser atmen. 

Die Frauen in der Pekarna wo ich Riesenschoggiweggli gekauft habe, die Damen aus der Wäscherei, sowie der Rosenverkäufer waren alle äusserst liebenswürdig. Und gleich hier in der Gegend gibt es zwei Parks mit vielen grossen Bäumen.

Dass hier die grünen Trämlis rumfahren, mit dem Baslerstab und „Die Schweiz und Basel grüsst Belgrad“ drauf, fördert mein Vertrauen in die nächste Zeit zusätzlich.

°°° (Das Crossradio-projekt ist eine zweistündige Kultursendung, die von 12 verschiedenen Radiostationen in den Staaten von Exjugoslawien und der Schweiz produziert und ausgestrahlt wird. Es geht um Kulturnews und Musikneuheiten (viele junge Bands) der jeweiligen Orte. Jede Station produziert ca. 10 Min. und stellt sie via einem Server den Anderen zur Verfügung. Es gibt keine Zensur und keinen Chef. Die meisten arbeiten ohne Lohn für diese gute Sache, weil sie daran glauben, dass es sehr nötig ist in Zeiten des Seperatismus und der Ausgrenzung kulturelle Brücken zu schlagen, die früher ja auch da waren. Zürich und Basel haben sich eingereiht in dieses Projekt. Es leben sehr viele (junge) Menschen die Serbo-Kroatische Wurzeln haben bei uns. Für sie ist ein solches Projekt Identitaetsstiftend. Das sind genau die Dinge, die die sogenannte Integration fördert!- Wir haben uns zum Ziel gesetzt alle Crossradio- Stationen auf unserem Weg zu besuchen.

Ausnahmslos allen denen wir in diesem Zusammenhang begegnet sind haben uns sehr liebenswuerdig aufgenommen und uns ihre Zeit und Aufmerksamkeit geschenkt.)

